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214 Die B e r n e r SBorfje Str. 8

SSorfrit^ling

2Bas fchlägft bu ftera fo roonnig teuf?
21bnft bu Iben Sens unb feine Bracht,
ba roo norf) Schnee liegt ausgeftreut
unb froftig broht We 2Binternad)t?

f>at Wrf) >ber Sonne Strahl erfaßt
ber eben heimlich um fid) fait)?
.fiat bir ber Sinf oom fallen 2tft
oerraten, bafj -ber Srühfing mab?

Es meht ein hoffen ibureb bie ßuft —
fo flüchtig nur ift feine Spur —
unb boeb regt fieb in ßera unb ©ruft
bie 2tuferftebung Iber Statur.

Çermann 8ub)oig-©tuber (1857—1932)

©ine ©ttPtbmtng.
2Bh: firtb gebeten lootben, neubfotgenben Srief, ber fieb mit bem

aterfaffer unferer SMttoocbenfcbnu auäetnanberfefet, an biefer ©tette ab»

subrucïen. f?teau betnerten mir grunbfäfefiefe, baft fiel) bie „Serner 2öod)e"
poïitifcl) nach lote oor neutral ju batten gebenft. SBir haben in Str. 1

be3 laufenben 3at)rgang§ uttfer ^Programm entmictelt unb tniffen unS
barauf berpftidjtet. ®ie 9teb.

Sieber $err flfobaftor ber ,,$$efttt)ocf)ettfrf)ait"
in ber „IBerner ®o<3)e"!

Stachbem itf) Seine lebte Stummer 6 fo im Berner Sempo
geroürbigt batte (es mar munberbar oon ber alten Stoff»
fcbmeimme unb Item mobernifierten Bubenbergpfafe su boren —
nachher nod) in aller ©emütlichfeit auf bem Ofenbänfti „Baffion
in Bern" unb ben „Sreiheitsbaam oon ßersogenibuchfee" gu te»

fen!), fam id) aum Schlafe auf Seine „SBettmachenfcfeau".

Su baft Sir foigar SOtiihe gegeben, uns oermöhnten ßefern
bas Erfreuliche unb Ibas Unerfreuliche gu trennen. Unb gerabe
tiefe Trennung oeranlafet mid) beute, Sir au fchreiiben. 3d)
toeife nicht, ob Sir oietteicht eine Bermechftung paffiert ift, als
Su bas fo fchön trennen roolfteft. Senn hier bin id) nun gar
nicht einoerftanlben, unb icb erlaube mir in paar Seiten meinen
Staabpunft au erftären (roobei icb atferbings nicht meife, ob
Stebaftoren oon ßefern fid) ihre SOteinungen ärtbern faffen —
nun bann roirft Su bie Seinige behalten unb icb bie Söteinige!).

Stuf Seite 161 unten tinfs ftebft Su geroiffewnafeen ein für
bie 3nitiatioe oon Suttroeiter für bas Bkbropfer. Sarüber mirb
man reben miiffen unb groar äffen Ernftes, ba finb mir Borner
fogar -mit ber 3nitiatioe einig. 2tber über ben 3mecf, refp. bie
Bermenbung bes ©efbes aur 2tnfchaffung oon Sfugaeugen en
SOtaffe — (ba finb mir febon niebt mehr gleicher SOteinung. Sa
bin icb nun febon ber SOteinung, baft man hier bie Sacbteute
fprechen faffen müffe, unb bagu gebort nun ficher auch bas
E. SOt. S., bas fie eben ablehnt. Sie ©riinbe bafür hier angu»
führen märe au roeit gegriffen.

©feiebe Seite rechts oben. Stationafrat Braroanbs Borftoff
für ben Schüfe ber SBebrmönner oor ben mirtfehafttiefeen Solgen
bes SOtititärbienftes ift erfreulich — marum aber metbeft Su
nicht auch benfenigen anberer Botititer? frerr Sr. ©afner bat
einen ebenfo bemerfens-merten Sfnfauf unternommen, unb ben

müffen mir hier im gleichen 2ftemauge ber ßeferfchaft mittei»
fen, fonft befommt bie Sötitteifung politifchen Ebarafter unb bas
haben mir ja oermeiben motten.

3m SBeitern febeinft Su großer Sreurib ber Sthtpertung ge=
toefen au fein, mos im angeführten ©ernten 'ber Boft» unb Bete»

graph eno ermaftun g autn Sfusbrucf fommt. 3d) bin auch einer
oon benea, bie Sir nod) nicht „f)urra 2fbroertung" anrufen fön»
neu — bentt fo einfach ift bas (bann bod) nicbtl Dbfcbon ich auch
nicht etroa fturer ©egner mar, fo fann man hoch tiefen „2tftip=
poften ebenfogut Baffiopoften" gegenüber hatten.

Bottenbs oerirrt aber baft Su Sieb ficher bei bem Srum
unb Sran ber Stmneftie unferer Spanienfahrer. Sa glaube ich

nun behaupten au bürfen, bafe bas Bernerooff mebrbeitticb nicht
Seiner SOteinung ift — auf feinen Satt aber bas bobenftänbige,
für bas Su febreibft. Stach unferen 2fnfid)ten fann mit Stecht
eine 2fmneftierung biefer mobernen Steistäufer gar nicht in
Srage fommen. 2Bo fämen mir ba bei gufünftigen Internationa»
ten Berroirftungen bin? Es ift mir hier einfach unbegreiflich,
rufe ßeute in oerantmortlicben Stetten — fo fogar hohe Sticbter
biefe 2fmneftierung unterftüfeen fönnen. Stach unferem Safür»
hatten finb bas Berirrungen!

Sßenn man 3ubem noch oon Sriegserfabrungeu biefer
„Sreimittigen" reben mitt, fo möchte bod) iemanb auch nur ben
Berfucb unternehmen, fotehe ßeute auf ihre Brauchbarteit hin
3'U prüfen. 2tts Offigier müfete ich es ftrifte ablehnen, bies in
meinem Eorps ausauprobieren unb ich bin fid>er, bafe bies auch
febar anbere tun mürbe!

Sfuf afte Sötte fcheint es mir beptaciert, ausgerechnet in ber
„Berner Sßoche" für biefe Spanienfahrer eine ßanae brechen 31t

motten — bas gehört in bas ©ebiet ber „2tbenteurerei".
Safe im Stationatrat aur Ertebigung biefer Sache ein „poti=

tifcher f)ofentupf" nötig mar, ift überhaupt bebenftich. 3d) bin
ber SOteinung, bafe mir Schmeiaer biefes potitifefee 2tbcnteuer
gefamthaft hätten oerurteiten folten!

SBenn am Schtufe noch ber Satt Sprecht bebanbett mirb,
fo fomtnt man boch ber SOteinung nicht tos, baß es fich hier im
ganaen genommen um einen siemtich einfeitig potitifchen 30tei=

nungsausbruef hanbett. Sa mufe man nun febon etroas oorfichtig
fein.

Ser ßefer gans attgemein mar ber 2tnficht, es hanbte fich
'bei ber „Berner SBoche" um ein neutrales Blatt. 2ßo!)toerftan=
ben, nicht neutrat 'fo gemeint, baß fie nicht für bie 2Babrheit
einfteben müfete. 3a mir möchten fie fogar Iba fehen reo es bar»
um geht, bie ßeferfchaft unooreingenommen auch in pofitifcher
ßinficht au orientieren.

Sa barf man aber fchon fragen: SBirb bas auf ber Seite
161 in ber äufeern Spalte mirftief) getan? S. B.
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Borfrühling

Was schlägst à Herz so wonnig heut'?
Ahnst 'du den Lenz und seine Pracht,
sta wo noch Schnee liegt ausgestreut
und frostig droht die Winternacht?

Hat dich der Sonne Strahl ersaßt
der eben Heimlich um sich sah?
Hat dir der Fink vom kahlen Ast
verraten, daß der Frühling nah?

Es weht ein Hoffen durch die Luft —
so flüchtig nur ist seine Spur —
und doch regt sich in Herz und Gruft
die Auserstehung der Natur.

Hermann Lndwig-Studer (18S7—1932)

Eine Erwiderung.
Wir sind gebeten worden, nachfolgenden Brief, der sich mit dem

Verfasser unserer Weltwochenschau auseinandersetzt, an dieser Stelle ab-
zudrücken. Hiezu bemerken wir grundsätzlich, daß sich die „Berner Woche"
politisch nach wie vor neutral zu halten gedenkt. Wir haben in Nr. 1

des laufenden Jahrgangs unser Programm entwickelt und wissen uns
darauf verpflichtet. Die Red.

Lieber Herr Redaktor der „Weltwochenschau"
in der „Berner Woche"!

Nachdem ich Deine letzte Nummer 6 so im Berner Tempo
gewürdigt hatte (es war wunderbar von der alten Roß-
schwömme und dem modernisierten Bubenbergplatz zu hören —
nachher noch in aller Gemütlichkeit aus dem Ofenbänkli „Passion
in Bern" und den „Freiheitsbaum von Herzogenbuchsee" zu le-
sen!), kam ich zum Schluß aus Deine „Weltwvchenschau".

Du Hast Dir sogar Mühe gegeben, uns verwöhnten Lesern
das Erfreuliche und das Unerfreuliche zu trennen. Und gerade
diese Trennung veranlaßt mich heute, Dir zu schreiben. Ich
weiß nicht, ob Dir vielleicht eine Verwechslung passiert ist, als
Du das so schön trennen wolltest. Denn Hier bin ich nun gar
nicht einverstanden, und ich erlaube mir in paar Sätzen meinen
Standpunkt zu erklären (wobei ich allerdings nicht weiß, ob
Redaktoren von Lesern sich ihre Meinungen ändern lassen —
nun dann wirst Du die Deinige behalten und ich die Meinige!).

Auf Seite 161 unten links stehst Du gewissermaßen ein für
die Initiative von Duttweiler für das Wehropser. Darüber wird
man reden müssen und zwar allen Ernstes, da sind wir Berner
sogar mit der Initiative einig. Aber über den Zweck, "esp. die
Verwendung des Geldes zur Anschaffung von Flugzeugen en
Masse — da sind wir schon nicht mehr gleicher Meinung. Da
bin ich nun schon der Meinung, daß man hier die Fachleute
sprechen lassen müsse, und dazu gehört nun sicher auch das
E. M. D., das sie eben ablöhnt. Die Gründe dafür hier anzu-
führen wäre zu weit gegriffen.

Gleiche Seite rechts oben. Nationalrat Brawands Vorstoß
für den Schutz der Wehrmänner vor den wirtschaftlichen Folgen
des Militärdienstes ist erfreulich — warum aber meldest Du
nicht auch denjenigen anderer Politiker? Herr Dr. Gafner hat
einen ebenso bemerkenswerten Anlauf unternommen, und den

müssen wir Hier im gleichen Atemzuge der Leserschaft mitten
len, sonst bekommt die Mitteilung politischen Charakter und das
Haben wir ja vermeiden wollen.

Im Weitern scheinst Du großer Freund der Abwertung ge-
wesen zu sein, was im angeführten Gewinn der Post- und Tele-
grapHenverwaltung zum Ausdruck kommt. Ich bin auch einer
von denen, die Dir noch nicht „Hurra Abwertung" zurufen kön-
nen — denn so einfach ist das dann doch nicht! Obschon ich auch
nicht etwa sturer Gegner war, so kann man doch diesen „Aktiv-
posten ebensogut Passivposten" gegenüber halten.

Vollends verirrt aber Hast Du Dich sicher bei dem Drum
und Dran der Amnestie unserer Spanienfahrer. Da glaube ich

nun behaupten zu dürfen, daß das Berneroolk mehrheitlich nicht
Deiner Meinung ist — auf keinen Fall aber das bodenständige,
für das Du schreibst. Nach unseren Ansichten kann mit Recht
eine Amnestierung dieser modernen Reisläufer gar nicht in
Frage kommen. Wo kämen wir da bei zukünftigen Internationa-
len Verwicklungen hin? Es ist mir Hier einfach unbegreiflich,
wie Leute in verantwortlichen Stellen — so sogar Hohe Richter
diese Amnestierung unterstützen können. Nach unserem Dafür-
halten sind das Verirrungenl

Wenn man zudem noch von Kriegsersahrungen dieser
„Freiwilligen" reden will, so möchte doch jemand auch nur den
Versuch unternehmen, solche Leute auf ihre Brauchbarkeit hin
zu prüfen. Als Offizier müßte ich es strikte ablehnen, dies in
meinem Corps auszuprobieren und ich bin sicher, daß dies auch
jeder andere tun würde!

Auf alle Fälle scheint es mir deplaciert, ausgerechnet in der
„Verner Woche" für diese Spanienfahrer eine Lanze brechen zu
wollen -- das gehört in das Gebiet der „Abenteurerei".

Daß im Nationalrat zur Erledigung dieser Sache ein „poli-
tischer Hosenlupf" nötig war, ist überhaupt bedenklich. Ich bin
der Meinung, daß wir Schweizer dieses politische Abenteuer
gesamthaft hätten verurteilen sollen!

Wenn am Schluß noch der Fall Oprecht behandelt wird,
so kommt man doch der Meinung nicht los, daß es sich hier im
ganzen genommen um einen ziemlich einseitig politischen Mei-
nungsausdruck Handelt. Da muß man nun schon etwas vorsichtig
sein.

Der Leser ganz allgemein war der Ansicht, es Handle sich

bei der „Berner Woche" um ein neutrales Blatt. Wohlverstan-
lden, nicht neutral so gemeint, daß sie nicht für die Wahrheit
einstehen müßte. Ja wir möchten sie sogar da sehen wo es dar-
um geht, die Leserschast unvoreingenommen auch in politischer
Hinsicht zu orientieren.

Da darf man aber schon fragen: Wird das auf der Seite
161 in der äußern Spalte wirklich getan? D. B.
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